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                                                                                         Editorial 

[ƛŜōŜ [ŜǎŜǊƛƴƴŜƴΣ ƭƛŜōŜ [ŜǎŜǊΣ 

mit dem Beginn dieser Ausgabe startet 

@_wcpl gl bgc Qmkkcpdcpgcl,  ?jjcq gl @c+

ucesle«® das Thema dieser Ausgabe 

scheint da geradezu passend zu sein. Den-

noch geht es aber nicht nur um Urlaubs-

reisen. In unserer Kirchengemeinde gibt es 

zahlreiche Bereiche, wo alles in Bewegung 

erscheint. Und da spielen für viele auch 

die Nachrichten über die Zukunft der  

Kirche eine Rolle.  

 

Nach einem Gemeindeabend in der  

Rafaelkirche gingen auch die Wogen in 

der Presse hoch. Dort wurde berichtet, 

b_qq bgc P_d_cjigpafc _sd bcp  pmrcl Jgqrc«

stünde. Eine solche Liste ist uns allerdings 

nicht bekannt. Vielmehr geht es darum, 

dass aufgrund verschiedener Probleme der 

Kirche es tiefgreifende Umwandlungen 

geben wird. Das betrifft Gebäude, Pfarr-

stellen und Kirchengemeinden. Dazu läuft 

derzeit ein Prozess, bei dem noch vieles 

offen ist. Von daher können noch keine 

endgültigen Aussagen getroffen werden. 

Ende 2026 sollen wir aber 

Klarheit bekommen,  

wohin die Reise geht. 

Betroffen ist dabei die 

gesamte Landeskirche, 

nicht nur eine Kirchenge-

meinde oder Kirche.  

Deshalb fühlen wir vor-

sichtshalber vor, um für 

den Fall der Fälle Konzep-

te zum Erhalt unserer 

Kirchen in petto zu  

haben. 

 

Die aktuelle Ausgabe des Gemeindelebens 

umfasst neben der Sommerzeit auch den 

beginnenden Herbst, zu dem traditionell 

das Erntedankfest gehört. Da die katholi-

sche Pfarrei Ismaning sich am Erntedank-

fest von ihrem Pfarrer Dr. Markus Brunner 

verabschiedet, werden wir in diesem Jahr 

Erntedank etwas anders gestalten müssen. 

Zugleich werden wir den neuen katholi-

schen Geistlichen Stefan Maria Huppertz 

begrüßen dürfen. 

 

Mitte September startet ein neuer  

Konfirmandenkurs. Wir sind gespannt auf 

die neuen Jugendlichen und hoffen, dass 

sie sich gut einfinden können und mit der 

bestehenden lebendigen Jugend in  

Kontakt kommen. 

 

Eine angenehme und bereichernde  

Lektüre wünsche ich Ihnen, 

 

Ihr Pfarrer  

Carsten Klingenberg 
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          Thema 

Dass Gott, seitdem es Menschen gibt, 

nicht nur durch Offenbarung, sondern vor 

allem auch durch Vernunft erkannt wird, 

ist eine spannende und wichtige Tatsache, 

die wir in der Bibel nachlesen können. 

Genauer ist es der Apostel Paulus, der 

e_lx xs @cegll qcglcq  rfcmjmegqafcl

Rcqr_kclrq«* bcq PČkcp`pgcdq* qafpcg`r8

 YEmrrcq[unsichtbares Wesen ® das ist 

seine ewige Kraft und Gottheit ® wird seit 

der Schöpfung der Welt, wenn man es mit 

Vernunft wahrnimmt, an seinen Werken 

ersehen« &PČk /*0.', 

 

An wen dachte Paulus dabei? Als gebilde-

ter hellenistischer Jude seiner Zeit, der 

sich nicht nur in der biblischen Tradition 

bestens auskannte, hatte er hier mit eini-

ger Sicherheit die ersten historisch greif-

baren Philosophen des Abendlandes im 

Kopf: die sog. vorsokratischen Naturphilo-

sophen. Einer dieser Vorsokratiker nun hat 

mit der Überschrift dieses Artikels und 

dem Thema der aktuellen Ausgabe des 

Gemeindelebens aufs Engste zu tun: Her-

aklit von Ephesus (ca. 520-460 v. Chr.).  

 

Heraklit ist es nämlich, dem wir die Ein-

qgafr xs tcpb_licl f_`cl* b_qq  alles 

fließt«, Bgc _jrepgcafgqafc Mpgegl_jdmpks+

jgcpsle  pántha rheî«* kgr bcp bgc Cglqgafr

des großen Ephesers seit der Antike zu-

sammengefasst und überliefert wird, hat 

es sogar bis in unsere deutsche Bildungs-

sprache geschafft. Doch Bildungssprache 

hin oder her: Wenn wir heute davon spre-

afcl* }_jjcq qcg gl @cucesle©* }_jjcq qcg gk

Ucpbcl©* }b_q cglxge Qgafcpc qcg bcp U_l+

bcj© m,ú,* b_ll `cucecl ugp slq® wissent-

lich oder nicht ® immer auch in den Fuß-

stapfen Heraklits.  

 

Allerdings sah sich Heraklit gezwungen, 

dem ewigen Werden, das er vorwiegend 

aus der Natur erkannte, als notwendigen 

Ececlnmj bcl  lógos«* bgc Tcplsldr* bcl

menschlichen Geist, gegenüberzustellen. 

Als Dialektiker, der er war, als einer also, 

der keinen sich aufdrängenden Gedanken 

unbedacht lassen möchte, selbst wenn 

dies bedeutet, in Gegensätzen denken zu 

müssen ® als Dialektiker konnte Heraklit 

mit Blick auf seine Einsicht in das ewige 

Werden nicht auf den Vernunftgedanken 

als sich dazu gegensätzlich verhaltende 

Ergänzung verzichten.  

 

Weshalb dies so ist, wird uns gleich zu 

dem wohl größten Wunder führen, das 

wir überhaupt mit unserer Vernunft er-

kennen können: Wenn alles fließt, alles in 

Bewegung ist, dann braucht es eine In-

stanz, die Ruhe schafft, indem sie zualler-

erst sich selbst aus diesem Fluss heraus-

hebt und damit eine stabile Gegenwart 

bewirkt. Allein schon feststellen zu kön-

nen, dass sich alles beständig wandelt, 

setzt ja doch voraus, dass es eine Instanz 

gibt, eine geistige, die diesem Wandel 

!ƭƭŜǎ ƅƛŜǖǘ ΚΗ 

Ò Heraklit ̄  Johan Moreelse (1602-1634) 
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zugleich enthoben ist. Wie könnte der 

Wandel sonst überhaupt wahrgenommen 

und als ein Wissen, also etwas Bleibendes, 

Geltendes fixiert werden?  

 

An dieser Stelle kommen Sie, kommen wir 

alle ins Spiel: Als Menschen sind wir Ver-

nunftwesen und haben lebendigen Anteil 

an dieser Instanz. In uns wird der ewige 

Wandel durchbrochen, aus ihm geht 

durch die Vernunft, unseren menschlichen 

Geist, eine stabile Gegenwart hervor. 

Doch wie ist dies möglich, wenn doch 

alles einem beständigen Wandel unter-

worfen ist? Der Frage nach der Vernunft 

steht die Forschung nach wie vor völlig 

ahnungslos gegenüber. Wie genau unser 

Geist möglich ist, wie er sich aus den Pro-

zessen in unserem Gehirn herausstabili-

siert, wissen wir bis heute nicht.  

 

Das größte Wunder also, das wir durch 

unsere Vernunft erkennen können, ist 

zuletzt unsere Vernunft selbst! Und wir 

alle haben an diesem Wunder Anteil in 

jeder Sekunde unseres bewussten Lebens! 

Der ewige Wandel findet in uns in eine 

Gegenwart, aus der heraus er auf sich 

selbst (zurück-)blicken und sich in all sei-

nem Facettenreichtum und seiner Schön-

heit erforschen und bewundern kann.  

 

Wer diesen Gedanken einsieht, erkennt an 

sich selbst etwas von Gottes ® um es noch 

einmal angelehnt an Paulus zu sagen ® 

über alles erhabener Schöpfungskraft. 

 

Was ich hier nur noch andeuten kann, ist 

die Linie des neuzeitlichen Idealismus in 

der Philosophie ® ich nenne an vorderster 

Stelle: Jean-Jacques Rousseau und  

Immanuel Kant  ®, über die diese Einsicht 

zum Dreh- und Angelpunkt des  

Gedankens der Menschenwürde geworden 

ist, der seit der französischen Revolution 

den Grundpfeiler der universellen  

Menschenrechte bildet. 

 

Julian Hensold 

 

5ȅƴŀƳƛƪ ǎǘŀǧ {ǘŀǝƪ 

 ?jjcq gl @cucesle«® Das könnte ein 

Slogan der Bahn sein. So sieht sich die 

Bahn gerne. Ständig ist was los auf den 

Gleisen. Doch mancher kann sich dann ein 

Grinsen nicht verbergen. Zu oft werden 

wir mit Nachrichten konfrontiert, die uns 

etwas anderes vermitteln wollen. Pleiten, 

Pech und Pannen stehen dem dynami-

schen Slogan entgegen. Dennoch über-

rascht, wie voll die Züge in unseren Tagen 

oft sind. Viele Menschen scheinen sich 

von den negativen Schlagzeilen nicht 

abbringen zu lassen, mit der Bahn zu fah-

ren. Während man über Jahrzehnte hin-

weg Strecken abgebaut hat mit der Be-

gründung, dass der Individualverkehr die 

Zukunft sei und Bahnfahren ohnehin  

megaout ist, sprießen vielerorts Pläne 

hervor, stillgelegte Strecken zu reaktivie-

ren. Doch so einfach geht das nicht. Die 

alten Strecken sind oft ohne Gleise. Rad-

wanderwege sind an ihre Stelle getreten. 

Man hat ihre Trassen für den Bau von 

Straßen genutzt oder sie einfach über-

baut. Ein Wiederaufbau ist also mit vielen 

Schwierigkeiten verbunden und kostet 

durch die veränderten Gegebenheiten 

deutlich mehr. Da rächt sich das kurzfris-

rgec Bclicl8  Bgc Qrpcaicl `p_safcl ugp

cf lgafr kcfp,« Qgc iČllcl uce, Lgck_lb

hat sich damals vorstellen können, dass 

die Zeiten sich ändern können. 
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Verblüffend finde ich bei genauerer Be-

trachtung, wie sich oft Phänomene bei 

bcp @_fl slb gl bcp Igpafc úflcjl,  ?jjcq

gl @cucesle«® heißt es nun auch in der 

Kirche. Die Zeichen der Zeit scheinen 

schlecht zu stehen. Kirchenaustritte,  

fehlende finanzielle Kapazitäten, leere 

Kirchen, eine Gesellschaft, die ihren Halt 

woanders zu finden meint, all das klingt 

nicht gut für die Kirche(n). Wie in den 

Zeiten des wachsenden Individualver-

kehrs, als die Bahn sich neu ausrichten 

wollte, steht die Kirche vor der gleichen 

Herausforderung. Es muss gespart werden. 

Es braucht eine neue Strategie. Bei der 

Bahn hieß das: weg von der Rundumver-

sorgung in der Fläche, hin zur Konzentra-

tion auf die lukrativen Geschäftsbereiche, 

die noch gewinnversprechend erscheinen. 

Und in der Kirche sieht es nicht viel an-

ders aus: weg von der flächendeckenden 

Versorgung hin zu Schwerpunkten. 

 

Schon in den neunzehnhundertachtziger 

Jahren sagte der Münchener Kirchenhis-

toriker Georg Kretschmar, dass die Zu-

kunft der Kirche in den Gemeinschaften, 

Kommunitäten und geistlichen Lebens-

zentren liegen wird. Aber ist das dasselbe, 

was jetzt angestrebt wird? Das gilt zu 

hinterfragen. Kern der geistlichen Zentren 

ist doch, dass der Glaube lebendig gelebt 

wird, dass dadurch der Glaube seine Vita-

lität ausstrahlt und somit neue Lebendig-

keit fördert. Modelle dagegen, die 

Schwerpunkte setzen wollen, dabei aber 

statt Impulse zu geben, das Kirchenvolk 

befragen wollen, was es haben möchte, 

werden letztlich der Ermüdung den Weg 

bereiten. Denn in unseren Tagen können 

sich viele gar nicht mehr vorstellen, was 

lebendiger Glaube und lebendige Kirche 

bedeuten. So sind nur vereinzelte Wort-

meldungen zu erwarten, bei denen die 

Frage, wer es macht, offen bleibt. Die Illu-

qgml tml bcp  Tmjiqigpafc« gqr b_ececl

aufzugeben. Hieß sie lange schon nur-

kcfp  Igpafc dĒp b_q Tmji«* qm bpmfr qgc

bgcqcp R_ec xs cglcp  Igpafc mflc Tmji« xs

werden. Die Folge dieser Entwicklung ist 

ein Stilllegungsprogramm wie einst bei 

der Bahn. Dass es auch wieder in die an-

dere Richtung gehen könnte, ist über-

haupt nicht im Blick. Dabei würde ein 

Blick in die Kirchengeschichte zeigen, dass 

immer wieder lebendig-dynamische Zei-

ten und Zeiten der Dürre abwechselten. 

 

Den Weitblick von Georg Kretschmar auf-

greifend, führt uns zu einer Konzentration 

auf den Kern von Kirche und Glauben, auf 

das Alleinstellungsmerkmal der Kirche. 

Mit der Stärkung des Gottesdienstes ver-

bindet sich der Dreischritt: Hören auf das 

Evangelium ® Gemeinschaft leben in der 

Gemeinde ® Bezeugen des Evangeliums im 

Alltag. 

 

Aber wie kann das funktionieren, wenn 

die Gottesdienste vielerorts nicht mehr so 

stark besucht werden? Hier tut es gut, 

Vorurteile gegenüber anderen Christen 

abzubauen, sich mutig auf neue Gemein-

schaft einzulassen und die Bereitschaft, 

voneinander zu lernen. Gerade im Groß-

raum München suchen viele lebendige 

Ò Peter von Bechen pixelio.de 
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Wenn wir aus dem Fenster schauen, 

scheint vieles unverändert und statisch zu 

sein. Häuser stehen an ihrem Platz, Berge 

ragen unbeweglich in den Himmel, und 

auch der Boden unter unseren Füßen ver-

mittelt den Eindruck von Beständigkeit. 

Doch dieser Eindruck täuscht. Tatsächlich 

ist alles in Bewegung. 

 

Unsere Erde dreht sich unaufhörlich um 

ihre eigene Achse und umkreist gleichzei-

tig die Sonne. Gemeinsam mit unserem 

Sonnensystem bewegt sie sich durch die 

Weiten der Milchstraße. Selbst in einem 

scheinbar reglosen Stein herrscht keine 

Ruhe: Seine Atome und Moleküle befin-

den sich ständig in Bewegung. Absolute 

Bewegungslosigkeit gibt es in der Natur 

nicht. 

 

Auch unser eigenes Leben ist von Bewe-

gung geprägt. Unser Herz schlägt Tag und 

Nacht, wir atmen ein und aus, Millionen 

von Körperzellen werden fortwährend 

erneuert. Doch nicht nur unser Körper 

verändert sich. Wir sammeln Erfahrungen, 

lernen Neues, entwickeln uns weiter und 

begegnen Menschen, die unser Leben 

prägen. Leben bedeutet Veränderung. 

Leben bedeutet Bewegung. 

 

Manchmal wünschen wir uns, alles möge 

so bleiben, wie es ist. Veränderungen ver-

unsichern uns. Neue Lebenssituationen, 

gesellschaftliche Entwicklungen oder per-

sönliche Herausforderungen machen uns 

Sorgen. Doch gerade die Bewegung ge-

hört zum Leben. Wer sich nicht bewegt, 

kann nichts Neues entdecken. Wachsen 

können wir nur, wenn wir bereit sind, den 

nächsten Schritt zu wagen. 

Auch in der Bibel begegnen wir immer 

wieder Menschen, die unterwegs sind. 

Abraham verlässt seine Heimat, weil Gott 

ihn ruft. Das Volk Israel zieht durch die 

Wüste in ein neues Land. Jesus ist ständig 

!ƭƭŜǎ ƛƴ .ŜǿŜƎǳƴƎ 

kleinere Kirchen neue Räumlichkeiten. So 

könnten Kirchen vor Ort gerettet werden 

durch ein kooperatives Zusammenwirken 

in geistlicher Geschwisterlichkeit zwi-

schen wachsenden und traditionellen 

Gemeinden und einander stärken. Dazu 

benötigt man zwar Mut und Bereitschaft 

zu einem offenen, einladenden und herz-

lichen Miteinander, aber es lohnt sich und 

kann gelingen, am Ort neue Impulse zu 

setzen. 

 

Seit meiner Jugend hat sich die Bahnland-

schaft sehr verändert. Auch hier gibt es 

neben dem einstigen Monopolisten DB 

zahlreiche andere Anbieter. Nur durch ein 

Miteinander und ein Erstellen von An-

schlussmöglichkeiten kann das System 

Bahn lebendiger und für uns Kunden  

effizienter werden.  

 

Darauf zu vertrauen, dass sich etwas zum 

Guten, zu neuer Lebendigkeit verändern 

kann, eröffnet eine Zukunft. Wie viel 

mehr müsste das für uns in der Kirche 

gelten, wenn wir auf das Wirken des  

Heiligen Geistes trauen. Denn er bringt 

alles in Bewegung. 

 

Carsten Klingenberg 
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unterwegs, begegnet Menschen, heilt 

Kranke und verkündet die Botschaft vom 

Reich Gottes. Er sendet seine Jünger bis 

zu den Enden der Welt aus, um diese Bot-

schaft weiterzutragen. 

 

Der Glaube erscheint dabei weniger als 

ein fester Zustand, sondern vielmehr als 

ein Weg. Gott ruft Menschen nicht dazu 

auf stehenzubleiben, sondern auf ihn zu-

zugehen. Dabei kennen sie das Ziel nicht 

genau. Dennoch wagen sie den nächsten 

Schritt im Vertrauen darauf, dass Gott bei 

ihnen ist. 

 

Dieses Bild begegnet uns auch auf Pilger-

wegen. Wer pilgert, erfährt ganz unmit-

telbar, dass jeder Schritt Teil eines  

größeren Weges ist. Nicht nur das Ziel 

verändert den Menschen, sondern schon 

der Weg dorthin. Man lernt loszulassen, 

zu vertrauen und offen zu sein für Begeg-

nungen und neue Erfahrungen. 

 

Tgcjjcgafr cpgllcpr slq b_q Rfck_  ?jjcq gl

@cucesle« b_p_l* b_qq Tcpúlbcpsle icgl

Widerspruch zum Glauben ist. Im Gegen-

teil: Die gesamte Schöpfung ist in  

Bewegung. Unser Leben ist in Bewegung. 

Und auch unser Glaube darf sich entwi-

ckeln und wachsen. Gott geht dabei mit 

uns. Er begleitet uns auf den geraden und 

auf den schwierigen Wegen, in Zeiten des 

Aufbruchs ebenso wie in Zeiten des Um-

bruchs. 

So müssen wir keine Angst haben, orien-

tierungslos unterwegs zu sein. Wir sind 

auf einem Weg ® und Gott geht ihn mit 

uns, Schritt für Schritt. 

 

Gernot Riegert 

!Ƴ !ƴŦŀƴƎ ǿŀǊ Řŀǎ ²ƻǊǘ 

Am Anfang war es totenstill. Es war die 

Ruhe vor dem Sturm, bis vor rund 18 Mrd. 

Jahren eine mächtige Explosion alles in 

Bewegung setzte, was wir heute als Welt-

all und als Leben auf unserem Planeten 

Erde bewundern können. Bis zum heuti-

gen Tag hat diese Bewegung nicht aufge-

hört. Sehr anschaulich und gut verständ-

lich beschreibt diesen kosmischen Reigen 

von unzähligen aufeinander folgenden 

Ereignissen der geniale Astrophysiker  

Heino Falcke in seinem 2025 erschienenen 

@saf  Xugqafcl Spil_jj slb ?nmi_jwnqc«,

Nach heutigen Erkenntnissen ist es allein 

diesem permanenten Ablauf von Bewe-

gungen im Rahmen der Naturgesetze zu 

verdanken, dass sich in unserem Sonnen-

system vor gut 500 Mio. Jahren auf der 

Erde ein Ökosystem mit mehrzelligen Le-

ben bis zu uns Menschen heute entwi-

ckeln konnte. Eher von Wundern als von 

Zufällen sprechen inzwischen viele  

Ò Adolf Riess pixelio.de 
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namhafte Wissenschaftler, wie aus einem 

heißen, brodelnden Gesteinsbrocken in 

einem Zeitraum von über vier Mrd. Jahren 

ein wunderbarer, sich selbst erhaltender 

Lebensraum wurde. 

Vielleicht haben Sie sich auch schon ge-

fragt, was Wissenschaftler seit vielen Jah-

ren zu entschlüsseln versuchen: Wer oder 

was hat diese ungeheure Energie vor Ur-

zeiten in Gang gesetzt und wohin bewegt 

sie sich. Auf beide Fragen gibt es bis heute 

keine schlüssigen Antworten, und mög-

licherweise wird man diese Rätsel niemals 

auflösen. Eines aber weiß man sicher: Die 

Sonnensysteme haben eine Ablaufzeit. 

Der atomare Ofen unserer Sonne wird in 

ca. vier Mrd. Jahren ausgebrannt und da-

mit alles Leben erloschen sein. Ist unser 

Leben also nur eine mehr oder weniger 

bedeutende, kurze Episode, oder steht 

hinter allem ein Masterplan, der alles zu 

einem guten Ende führt? 

Unsere Vorfahren im Glauben haben auf 

diese Sinnfragen des Lebens Antworten 

gefunden, die sie in den biblischen Schrif-

ten festgehalten haben. Sogar einige  

bekannte Wissenschaftler können sich 

trotz allem rationalen Denken mit diesen 

Ideen anfreunden. Am Anfang hat das 

kraftvolle Wort eines (unseres) Schöpfer-

gottes in einer Initialzündung die Ener-

gien in Gang gesetzt, die zusammen mit 

den Naturgesetzen unseren Planeten zu 

einem nachhaltigen Lebensraum entste-

hen ließen.  

Für unsere Zukunft gibt es in der Offen-

barung des Johannes (21, 1ff) folgende 

fmddlsleqdpmfc Ncpqncirgtc8  Und ich sah 

einen neuen Himmel und eine neue Erde; 

denn der erste Himmel und die erste Erde 

sind vergangen. Und ich sah die heilige 

Stadt, das neue Jerusalem, von Gott aus 

dem Himmel herabkommen.« ?k Clbc

steht demnach eine neue Welt zur Verfü-

gung, aber keine, die immer wieder von 

vorne anfängt. Es wird eine Welt sein, die 

zur Ruhe und Erfüllung gekommen ist. Als 

Glaubende leben wir in beiden Welten. 

Hier auf Erden sind wir Kinder des Kosmos 

und seinen Gesetzen unterworfen. Im 

Glauben aber bin ich ein Kind des Schöp-

fers und damit ein Teil der Ewigkeit ® wie 

immer die auch aussehen mag. 

Als Schöpfergott hatte er die Macht, 

durch die Kraft seines Wortes die kosmi-

sche Maschinerie in Bewegung zu setzen. 

Genauso hat er am Ende die Macht, alles 

in Ruhe und Frieden enden zu lassen. In-

teressant in diesem Schöpfungsmodell ist: 

Jeder Mensch auf Erden hat dabei die 

Freiheit, selber zu entscheiden, welchen 

Weg er in dieser Welt gehen will. Das 

macht uns einzigartig. 

 

Werner Blechschmidt 

Gottvater bei der Erschaffung der Welt,  

Zeichnung von Karl Ferdinand Sohn, 1851. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Karl_Ferdinand_Sohn

